
Berliner Zeitung, Nr. 108, Montag, 11. Mai 2026 – Seite 2

Tagesthema

Sonnenaufgang: Mondaufgang: Monduntergang:Sonnenuntergang:Mondphasen: 20:49 Uhr 03:10 Uhr 13:53 Uhr23.05. 31.05. 08.06.16.05. 05:17 Uhr

Bali 26° heiter
Bangkok 34° wolkig
Barbados 29° heiter
Buenos Aires 16° sonnig
Casablanca 22° sonnig
Chicago 16° sonnig
Dakar 27° sonnig
Dubai 36° heiter
Hongkong 29° wolkig
Jerusalem 28° sonnig
Johannesburg 17° sonnig
Kairo 35° sonnig
Kapstadt 19° Schauer
Los Angeles 26° heiter
Manila 36° heiter
Miami 33° wolkig
Nairobi 25° Gewitter
Neu Delhi 42° sonnig
New York 19° wolkig
Peking 31° heiter
Perth 26° sonnig
Phuket 33° Gewitter
Rio de Janeiro 20° Regen
San Francisco 22° heiter
Santo Domingo 31° heiter
Seychellen 29° heiter
Singapur 30° Gewitter
Sydney 21° wolkig
Tokio 25° wolkig
Toronto 12° bewölkt

Acapulco 35° heiter
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Nordsee: 9°-12°
Mittelmeer: 17°-23°
Ost-Atlantik: 13°-17°

Ostsee: 9°-12°
Meerestemperaturen:

Heute teilen sich etwas
Sonne und viele Wolken den Himmel.
Stellenweise gibt es Regengüsse, und
die Temperaturen steigen am Tage auf
8 bis 19 Grad. Nachts gehen die Wer-
te dann auf 6 bis 0 Grad zurück. Der
Wind weht schwach bis mäßig aus
West. Morgen betragen die Höchst-
temperaturen 9 bis 15 Grad. Dazu ist
der Himmel stark bewölkt bis bedeckt.
Gebietsweise regnet es. Der Wind
weht schwach bis mäßig aus West.
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Ein Tief über Polen sorgt von der Ostsee bis zur Biskaya für zahlrreiche Schauer
und Gewitter. Regional besteht Unwettergefahr, während auf dem Atlantik Hoch-
druck dominiert und die Westwinde abschnürt. Im Mittelmeerraum bleibt es unter
Hochdruckeinfluss ebenfalls trocken und sehr warm.

Dienstag Mittwoch Donnerstag
Regenschauer Regenschauer Regenschauer
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Wind: schwach aus West.

Gefühlte Temperatur: maximal 18 Grad.
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Heute zeigen sich viele Wolken am Himmel, die Schauer liefern oder Re-
gen abladen. Die Höchstwerte klettern auf 13 bis 19 Grad, und der Wind
weht schwach bis mäßig aus West. In der Nacht ist der Himmel wolkig
oder stark bewölkt. Dabei sind Tiefstwerte von 3 bis 1 Grad zu erwarten.

B E R L I N U N D B R A N D E N B U R G W E T T E R L A G E R E I S E W E T T E R

„DieWahlfreiheit sollte
beimKonsumenten liegen“
SeitWochenwird darüber diskutiert, ob Gastronomie undHandel sowohl Bargeld als

auch Kartenzahlung akzeptierenmüssen. Ein Experte erklärt, wie realistisch das ist

S o gut wie allen Berlinerin-
nen und Berlinern dürften
diese Sätze bekannt vor-
kommen: „Tut mir leid, wir

nehmen leider nur Bargeld“ oder
„Sorry, bei uns keine Kartenzah-
lung“.Ob imRestaurant vorderTür,
in der Kneipe um die Ecke oder
beim Späti des Vertrauens – überall
in der Stadt hängen sie auch 2026
noch in den Fenstern, diese A4-gro-
ßen „Cash only“-Zettel. Kartenzah-
lung? Fehlanzeige.

Doch damit könnte bald Schluss
sein. Schon in naher Zukunft
könnte Gastronomie und Einzel-
handel ein Verbot drohen, aus-
schließlich Bargeld anzunehmen.
Die Fraktionschefs von CDU und
SPD imBerliner Abgeordnetenhaus
drängen den Senat zu einer Bun-
desratsinitiative, die Händler und
Gastronomenbundesweit dazu ver-
pflichten soll, sowohl Bargeld als
auch digitale Bezahlmethoden an-
zunehmen.

Wir haben mit Markus Bernhart
gesprochen, demdieseRegelung im
wahrsten Sinne der Redewendung
in die Karten spielen dürfte. Bern-
hart ist Mitgründer und Geschäfts-
führer des Wiener Kassenanbieters
ready2order und stattet auch in der
deutschen Hauptstadt Hunderte
Unternehmenmit digitalenKassen-
systemen aus.

Herr Bernhart, in Berlin wird gerade
intensiv über das Ende von „Cash
only“ diskutiert. Wie bewerten Sie
diese Debatte grundsätzlich?

Also eins vorneweg: Sowohl als
Unternehmer als auch persönlich
alsKonsumentbin ich für einemög-
lichst breite Autonomie und Wahl-
freiheit. Wenn ich irgendwo bin,
möchte ich mir aussuchen können,
ob ich mit Karte oder bar zahle.
Dem Gastronomen oder dem
Händler sollte es am Ende egal sein
– Hauptsache, er bekommt sein
Geld und der Kunde ist zufrieden.
Ich halte die Debatte für sehr emo-
tional und überhitzt.

Man muss das im größeren Kon-
text sehen: Das Thema wird schon
längerdiskutiert und lief langeparal-
lel zur Debatte der Mehrwertsteuer-
senkung in der Gastronomie. Dazu
kannmanstehen,wiemanwill. Aber
wenn den Gastronomen hier schon
Steuern erspart werden, will der
Staatnatürlich sicherstellen, dassdie
übrigen Steuern wenigstens korrekt
abgeführt werden. Das heißt: Wir
entlasten auf der einen Seite, wollen
aber auf der anderen Seite mehr
Transparenz schaffen – etwa durch
eineKassenpflichtoderebendasZu-
rückdrängen von „Cashonly“.

Für wie realistisch halten Sie es, dass
so etwas zumindest in Berlin umge-
setzt wird?

Das ist schwer zu sagen, weil das
grundsätzlich eine Bundesangele-
genheit ist.Wieweit einBundesland
da eigenständig agieren kann,
müsste man juristisch im Detail
prüfen. Aber unabhängig davon
muss man zwei Dinge voneinander
trennen: zum einen die Frage, wel-
cheErfahrungmanals international
angesehene Stadt seinen Gästen
bieten will. Und zum anderen die
Frage, wo Steuern nicht korrekt ab-
geführt werden. Hier ist es einfach

so: Wer nur Bargeld nimmt, hat viel
mehrMöglichkeiten, seineUmsätze
nicht vollständig anzugeben.Das ist
das Kernthema dahinter.

Viele Händler argumentieren, Kar-
tenzahlung sei zu teuer.

Ich bin davon überzeugt, dass
viele nicht ganz richtig rechnen.
Bargeld ist nämlich nicht kostenlos.
IchmussWechselgeld organisieren,
ich habe Fehler bei der Abrech-
nung, ich muss täglich zählen. Und
jeder, der das wirklich sauber und
gesetzeskonform macht, hat mehr
Aufwand. Ich würde gerne einen
Unternehmer sehen, der mir vor-
rechnet, dass eine ehrliche Bargeld-
führung wirklich günstiger ist als
Kartenzahlung.

Gleichzeitig wird argumentiert, dass
das verpflichtende Angebot einer
Kartenzahlung ein Eingriff in die
unternehmerische Freiheit sei.

Das ist eine legitime Diskussion,
klar. Aber man muss sich auch an-
schauen, wie sich die Gesellschaft
entwickelt. In vielen Ländern – siehe
Skandinavien – läuft einGroßteil der
Zahlungen längst bargeldlos. Auch
in Italien gibt es entsprechende Ver-
pflichtungen.Undwennmaneswei-
terdenkt: EinenGroßteil der Zahlun-
gen tätigen wir doch ohnehin schon
digital – Miete, Steuern, vieles mehr.
Bargeld komplett abzuschaffenwäre
falsch, aber die Wahlfreiheit sollte
beimKonsumenten liegen.

Es gibt ja auch den umgekehrten
Fall: Läden, die gar kein Bargeld
mehr akzeptieren.

Genau, das wird zum Beispiel in
Österreich diskutiert – ob man Bar-
geldannahme verpflichtend macht.
Zumindest von denOppositionspar-
teien. Aber auchda ist die Frage:Wie
entwickelt sich die Gesellschaft?
Viele Argumente, die für Bargeld ge-
bracht werden, hängen eigentlich
mit anderen Themen zusammen,
etwa Datenschutz oder Nachvoll-
ziehbarkeit vonZahlungsströmen.

Nach Schätzungen der Deutschen
Steuer-Gewerkschaft entgehen der
Staatskasse jedes Jahr 15 bis 20 Mil-
liarden Euro – allein durch Kassen-
betrug mit Bargeld. Halten Sie diese
Zahlen für realistisch?

Eine genaue Zahl kann ich nicht
nennen, aber dass es Milliarden

Wie verhext: In diesem Geschäft kann nur bar bezahlt werden. IMAGO

sind, klingt sehr plausibel. Schließ-
lich darf man nicht nur auf die
Mehrwertsteuer schauen. Wenn in
derGastronomieund imEinzelhan-
del Umsätze nicht erfasst werden,
geht es auch um Einkommensteuer
und Gewerbesteuer. In Summe
kann das schnell rund 50 Prozent
des Gesamtumsatzes ausmachen,
die dem Staat entgehen.

Wir redenhier bislang ausschließlich
über die Manipulation der eigenen
Abrechnungmit Bargeld. Besteht die
Gefahr auch bei digitalen Bezahlsys-
temen?

Wichtig ist, zwischen zwei Din-
gen zu unterscheiden: Kasse und
Zahlung. Eine gesetzeskonforme
Kasse –mit technischer Sicherheits-
einrichtung (TSE) – speichert alle
Transaktionen revisionssicher. Das
gilt für Bar- undKartenzahlung glei-
chermaßen. Der Unterschied ist,
dass bei Kartenzahlung der Zah-
lungsstrom zusätzlich im Banken-
system erfasst wird. Das heißt, so-
bald die Zahlung durchgeführt
wurde, kann der Unternehmer da-
ran nichtsmehr ändern.

Gibt es irgendeine Möglichkeit, das
System auszutricksen?

Theoretisch ja, aber nur sehr ein-
geschränkt. Ein Beispiel wäre, dass
man mehrere Kartenterminals auf
unterschiedliche Firmen anmeldet
und die Umsätze verschiebt. Aber
die Umsätze lassen sich nicht aus
dem System entfernen. Sie werden
immer irgendwo erfasst.

Als Wiener Unternehmer wissen Sie
sicher von dem Manipulationsskan-
dal mit der Kassensoftware in Öster-
reich.Was lief dort schief?

Da hat ein Hersteller bewusst
eine Sicherheitslücke in der Kas-
sensoftware eingebaut. Über eine
zusätzliche Software konnten Ba-
rumsätze nachträglich gelöscht
werden. Das war möglich, weil es
sich um eine lokal installierte Soft-
ware handelte, auf die der Unter-
nehmer direkten Zugriff hatte. Das
zeigt, wiewichtig es ist, die Systeme
richtig zu bauen – etwa Cloud-Lö-
sungen, bei denen Daten zentral
und unveränderbar gespeichert
werden.

Wäre so etwas in Deutschland auch
möglich?

Nicht ausgeschlossen, aber deut-
lich schwieriger, wenn die Systeme
korrekt eingesetzt werden. Was es
wirklich braucht, ist eine Kombina-
tion aus einer verpflichtenden Re-
gistrierkasse undKontrollen.

Erstere sind zumindest teilweise
in Deutschland vorgesehen: Ab Ja-
nuar 2027 müssen alle Unterneh-
men ab einem Umsatz von
100.000 Euro eine verpflichtende
Registrierkasse verwenden. Aber
überhaupt ist die jetzige Regelung
in Deutschland eine Anomalie, die
es in ganz Europa nicht gibt. Auf
der einen Seite haben wir eines der
strengsten Fiskalisierungsgesetze
überhaupt – mit Kassenmelde-
pflicht und allen Anforderungen,
die eine Kasse in Deutschland so
erfüllen muss. Auf der anderen
Seite erlaubt der Gesetzgeber eine
offene Ladenkasse, völlig frei von
sämtlichen Vorgaben. Man kann
auch einfach eine Geldbüchse auf
den Tresen stellen.

Sie sagen, es braucht eine Kombina-
tion aus verpflichtender Registrier-
kasse und Kontrollen. Und von wel-
cher Art von Kontrollen redenwir?

Zum Beispiel verdeckte Kassen-
nachschauen. Ein Prüfer geht in ein
Café, kauft einen Espresso, nimmt
denBelegmit und kann anhanddes
QR-Codes sofort sehen, ob alles
korrekt erfasst wurde. Das ist viel ef-
fizienter als eine komplette Be-
triebsprüfung und könnte viel brei-
ter eingesetzt werden.

Wie oft wird aktuell geprüft?
Für den einzelnen Unternehmer

sehr selten. Viele werden jahrelang
nicht geprüft, einfach weil die Res-
sourcen fehlen.

Was meinen Sie: Würde sich „Cash
only“ auf Dauer nicht auch ohne Ge-
setz erledigen?

Vielleicht schon. Viele Kunden
haben kein Bargeld mehr dabei.
Wenn sie nicht zahlen können, ge-
hen sie weiter. Und das bedeutet
Umsatzverlust – oft ohne dass der
Unternehmer das bewusst wahr-
nimmt.

Gibt es dazu Zahlen?
Das zusätzliche Umsatzpoten-

zial durch Kartenzahlung hängt
stark vom Segment ab, macht
nach unseren Erfahrungen jedoch
mindestens zehn Prozent aus.
Aber wir sehen in der Praxis ganz
klar: Nach Einführung von Karten-
zahlung steigen Umsätze in na-
hezu allen Fällen, und das teil-
weise sehr deutlich.

Letzte Frage: Was wäre das stärkste
Argument gegen eine Pflicht zur Kar-
tenzahlung?

Wenn ich davon ausgehe, dass
jemand alle Steuern korrekt ab-
führt, dann bleibt eigentlich nur das
Kostenargument.Man hat Anschaf-
fungskosten – vielleicht um die
100 Euro – und laufende Gebühren
von etwa ein bis eineinhalb Prozent
pro Transaktion. Das sind Kosten,
die man direkt spürt. Aber wenn
man sie inRelation setzt zuBargeld-
kosten und zusätzlichen Umsätzen,
relativiert sich das sehr schnell.

Interview: Enno Kramer

ZUR PERSON

Markus Bernhart, 36, ist Mitgründer und Geschäftsführer
desWiener Kassenanbieters ready2order. Der Österreicher
ist Experte für Zahlungsprozesse und Kassensysteme
imDienstleistungsbereich, in Gastronomie und Einzel-
handel. Zuvor studierte er Rechtswissenschaft und Be-
triebswirtschaftslehre inWien und Großbritannien.

Das elf Jahre alte Fintech-Unternehmen ready2order betreut
heute über 17.000 Händlerinnen und Händler – undmehr
als 500 davon allein in Berlin.RE
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